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Für Monat November koſtet das Volksblatt
frei ins Haus 50 Pf., Beſtellungen werden
mündlich und ſchriftlich entgegengenommen von
unſeren Austrägern, bei den Filialſtellen und
der Hauptexpedition, Bölbergaſſe I.

Der Totentanz.
Der Reichstag, der Ende November zuſammentreten ſoll,

wird ſich über Mangel an Arbeitsſtoff nicht beklagen können.
Selbſt wenn, was keineswegs ſicher iſt, von einem neuen
geſetzgeberiſchen Feldzuge gegen die Sozialdemokratie für
diesmal Abſtand genommen werden ſollte, ſo ſtehen dennoch
heftige Kämpfe bevor, bei denen die Regierung und die Par
teien hart zuſammenſtoßen müſſen.

Die Agrarier werden mit ihren dreiſten und anmaßenden
Forderungen von neuem kommen. Das Präludium hat be-
gonnen. Wie wir ſchon geſtern unter Tagesſchichte erwähn
ten, hat in der Kreuzzeitung ein Junker, der jedenfalls à Ia
Kanitz ſeine Dächer mit Stroh flicken muß, ein Verzweif-
lungsgeſchrei erhoben, ſo daß entſetzt einige Blätter fragen,
ob denn wirklich die „Lage der Landwirtſchaft“ ſo ſchlimm
ſei. Wenn wirklich, dann könne man ja der Landwirtſchaft
übrehaupt nicht mehr helfen. Wir ſetzen ſtatt „Landwirt-
ſchaft“ einfach „Junkertum“ und „Großgrundbeſitz“ und dann
ſieht ſich die Sache ſchon anders an. Jndeſſen wird man
wohl mit dem Antrag Kanitz wiederkommen, unbeirrt davon,
daß jüngſt in den Organen des Bundes der Landwirte zu-
gegeben worden iſt, und zwar in einem Aufſatze des Doktor
Ruhland, die Getreidepreiſe ſeien eben doch vom Weltmarkt
abhängig. Wenn nun auch der Antrag Kanitz keine Aus
ſicht auf Annahme hat, ſo wird er doch als Preſſionsmittel
wirken und die Regierung wird ſich wieder dahin drängen
laſſen, den Junkern und Großgrundbeſitzern init einigen
„kleinen Gaben“ entgegen zu kommen, während der eigent
liche und wirkliche notleidende Landwirt, der kleinere Bauer,
leer ausgeht.

Aber außer dem Agrariertum erſcheint noch jemand,
der immer wieder mit leeren Händen kommt, ſo viel ihm
auch ſchon gegeben worden iſt, und deſſen Unerſättlichkeit
die blaſſen „Mannesſeelen“ der Mittelparteien mit Furcht
und Schauder erfüllt. Der Militarismus pocht ſchon
an die Pforte des Reichstags und erhebt ſeine Forderungen
Ob ſie groß oder geringfügig ſind, braucht man nicht erſt zu
fragen mit Kleinigkeiten hat ſich der Militarismus niemals
abgegeben.

Merkwürdigerweiſe hat diesmal der Alte im Sachſenwald
eine Parole für „Militärreformen“ ausgegeben. Er läßt
ſeine Blätter gegen die „zweijährige Dienſtzeit“ wüten, die
er als „völlig unzureichend“ bezeichnet; ebenſo heftig wird
die „verderbliche Schöpfung der Halbbataillone“ jetzt ange
griffen, wobei es an Ausfällen gegen Caprivi, als den
Urheber dieſer Schöpfung, nicht fehlt. Man ſieht hier deut
lich die Feind

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
„Zweifelsohne!“ antwortete Deneulin, zweideutig lachend. „Jch

glaube, der Herr Neffe und die Frau Tante Was mich
paff macht, iſt, daß ſich Frau Hennebeau Euch ſo an den Kopf
wirft.“

Aber Gregoire war entrüſtet: Eine ſo diſtinguierte Dame und
vierzehn Jahre älter als der junge Mann! Unerhört, ſo etwas
nur auszudenken! Wie war es möglich, über ſolche Dinge ſo leicht-
fertig zu reden.

Deneulin lachte, ſchüttelte ihm die Hand und empfahl ſich.
„Die Frau, der wir neulich begegnet ſind iſt mit ihren zwei

Kindern da,“ ſagte Cäcilie, zurückkommend. „Soll ich ſie herein
laſſen

„Sind ſie ſehr ſchmutzig
„Nein, nicht allzu ſchmutzig, und dann können ſie ja ihre Holz
ſchuhe im Vorhauſe laſſen.“
Vater und Mutter ruhten ſchon behaglich in ihren Fauteuils;

die Furcht, aufſtehen zu müſſen, entſchied.
„Führe ſie herein, Honorine!
Die Maheude und ihre beiden Kleinen traten ein, hungrig, vor

Kälte klappernd, und furchtſam um ſich blickend in dieſem ſchönen
St iſezimmer- wo es ſo warm war und ſo gut nach dem Kuchen
roch.
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2. Kapitel.
Durch die Jalouſien im Schlafzimmer der Familie Mahen

brachen die erſten blaſſen Streifen grauen Taglichtes. Die Luft
war noch dicker geworden Leonore und Heinrich ſchliefen eines
in den Armen des andern, auch Alzire ſchlummerte, den Kopf
auf ihre ſchiefe Schulter gelehnt, und der alte Bonnemort ſchnarchte
mit offenem Munde im Bette von Zacharias und Jeanlin. Aus
dem Korridor drang kein Laut herein. Die Maheude war beim
Säugen ihres Kindes eingeſchlafen und das Kleine, nachdem es
ſich geſättigt hatte, war güer über den Leib der Mutter gerutſcht.

Die Kuckucksuhr ſchlug Sechs. Man hörte die Straße hinab Thüren
auf und zuſchlagen, und Holzſchuhe klapperten auf dem Pflaſter:die Sortiermadchen gingen zur Grube. Dann verſank das Dorf

wieder in Schweigen. Endlich um 7 Uhr raſſelten die Jalouſien,
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ſeligkeit Bismarcks gegen alle nur einigermaßen
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 25. Oktober 1895.

populären Neuerungen, und wenn man nicht wüßte, daß er
es war, der ſich auch den geringſten Fortſchritten und Kon-
zeſſionen widerſetzt hat, ſo würde man es nunmehr konſta-
tieren können. Die Capriviſche „Heeresreform“ hatte gewiß
keine einſchneidende Bedeutung, aber dem „Säkularmenſchen“
mit ſeinem ruſſiſchen Staatsbegriff ging ſie ſchon zu weit.
Die militiäriſchen Kapazitäten werden für den Bismarckſchen
Alarmruf gegen die zweijährige Dienſtzeit ein nur zu ge-
geneigtes Ohr haben, und es kann leicht ſein, daß da wieder
rückwärts gedreht wird. Dabei wird der Steuerzahler nicht
ungeſchoren davon kommen.

Aber das iſt nur ein Teil deſſen, was der Militarismus
begehrt. Die Marine ſoll in dieſem Etatsjahre wiederum
einen erheblichen Ausbau erfahren. Der berühmte
„Flottengründungsplan“, der wie eine düſtere Wolke
über dem Haupte des deutſchen Steuerzahlers ſchwebt, iſt
vorläufig in den Hintergrund getreten. Auch da, wo man
die Schaffung einer großen deutſchen Schlachtflotte als den
Gipfelpunkt deutſcher Reichsherrlichkeit betrachet, iſt man er-
ſchrocken zurückgefahren vor den ungeheueren Summen, welche
die Durchführung eines ſolchen Projektes und die Erhaltung
und Weiterbildung der Neuſchöpfung erfordern würde. Aber
man ſcheint nunmehr zu glauben, daß man den Traum, der
ſich nicht ſofort erfüllen will, nach und nach verwirklichen
könne, und ſo wird die Flotte Stück um Stück erweitert.
Man nimmt an, daß die für den Umbau von Panzerſchiffen
bewilligten Gelder im Betrage von 1636000 M. nicht aus-
reichen. Für das Panzerſchiff „Preußen“ iſt ein „Erſatz“
bewilligt worden nichtsdeſtoweniger wird das Schiff „Preußen“
auch umgebaut und wieder in den Dienſt geſtellt. Da die
Korvettenhändler der Zentrums ſo gefällig waren, die lange
beſtrittenen Kreuzer und Korvetten zu bewilligen, ſo wird
binnen kurzem die Angriffsflotte ſich namhaft vermehren es
ſind auch mehrere neue Kommandeurſtellen mit hohen Be-
zügen geplant. Man hat inzwiſchen auch die Behauptung
dufgeſtell, daß die deutſchen Kriegsſchiffe zu langſam fahren.
Sie kommen, ſagt man, nur auf 18 Knoten in der Stunde,
während neuere Fahrzeuge es bis auf 31 Knoten bringen
ſollen. Daher beſteht, ſo heißt es, die Abſicht, für die
deutſchen Schiffe neue Maſchinen zu verlangen. Hand in
Hand mit dieſen Neuerungen geht das Beſtreben, die Küſten-
befeſtigungen zu erweitern und zu verſtärken, bei Bruns-
büttel, bei Altenbruch und auf Helgoland namentlich ſoll die
Anlage neuer Forts beabſichtigt ſein.

Man ſieht, wie die Vergrößerung der Marine unaufhalt-
ſam vorwärts ſchreitet, obſchon vor Jahren dieſelbe von
militäriſchen Autoritäten für durchaus geeignet bezeichnet
wurde, ihrer eigentlichen Aufgabe, der Verteidigung der
deutſchen Küſte im Fall eines feindlichen Angriffs, zu ge-
nügen. So ſteuert man direkt darauf los, eine große An-
griffsflotte zu ſchaffen, für welche wir abſolut kein Be-
dürfnis ſehen können. Ein Land ohnedies, das nur mit den
allergrößten Anſtrengungen die Mittel für ſein Landheer auf-
zubringen vermag, darf ſich nicht auch noch mit der Laſt
einer großen Flotte bepacken. Alle dieſe Erwägungen aber
ſind nicht ausſchlaggebend für die Zentrumspartei, die in

irgendwo, man zankte und ſchalt ſich in einem Hauſe, ein Kind
ſchrie. Alzire erwachte, erkannte wie ſpät es ſei, ſprang auf und
lief barfuß zur Mutter.

„Es iſt Zeit, Mama; Du willſt heute einen Weg machen. O
weh, Du wirſt Eſtelle erdrücken!“ Und ſie zog das Kind hervor

„Himmel!“ ſeufzte die Maheude. „Man iſt ſo abgerackert, daß
man den ganzen Tag ſchlafen möchte! Zieh Leonoren und
Heinrich ſchnell an. Eſtelle mußt Du hier behalten; ich kann ſie
nicht überall mit herumſchleppen, und dann würde ſie ſich auch
erkälten bei dem Wetter.“

Die Frau wuſch ſich, zog ein vertragenes, blaues Kleid an, das
reinſte, welches ſie beſaß, und eine grauwollene Jacke, in die ſie
geſtern zwei neue Flecke geſetzt hatte.

„Und keine Suppe!“ flüſterte ſie.
Eſtelle fing wieder an zu ſchreien, und während die Mutter

haſtig in den Speiſeſaal hinabeilte, nahm Alzire die Kleine auf
den Arm und trug ſie in das Schlafzimmer. Sie war an das
Weinen des Kindes gewöhnt und verſtand, trotz ihrer acht Jahre,
wie eine kleine Frau, es zu zerſtreuen und zu beruhigen. Sorg
fältig legte ſie den Schreihals in ihr warmes Bett, ſteckte ihm
einen Daumen in den Mund und lullte ihn in Schlaf. Es war
Zeit, denn ſchon entſtand ein neuer Lärm: Leonore und Heinrich
lagen ſich in den Haaren. Die beiden Kinder vertrugen ſich nur,
wenn ſie ſchlafend einander zärtlich umfangen hielten doch kaum
erwacht, ſchlug die ſechsjährige Leonore auf ihren zwei Jahre
älteren Bruder los, der ſich kaum verteidigte.

Beide hatten dieſelben großen wie aufgeblähten Köpfe mit
ſtruppigem gelben Haar. Alzire mußte Leonoren bei den Füßen
packen und vom Bruder fortziehen, damit ſie endlich Ruhe gebe;
doch beim Waſchen entſtand wieder neues Geſchrei, und bei jedem
Kleidungsſtücke, das ſie den Geſchwiſtern anziehen wollte, mußte
geſtritten werden. Die Jalouſien waren geſchloſſen geblieben,
damit der Großvater nicht erwache. Der alte Mann ſchnarchte
laut, mitten in dem entſetzlichen Spektakel der Kinder.

„Jch bin fertig,“ rief die Mutter die Treppe hinauf: „ſeid Jhr
ſo weit

Sie hatte die Fenſterladen geöffnet, das Feuer wieder angeſchürt
und friſche Kohlen darauf gelegt, dann ſah ſie nach, ob der Alte
vielleicht noch etwas Suppe übrig gelaſſen habe. Aber ſie fand
nichts und ſuchte die Handvoll Nudeln hervor, welche ſie ſeit drei
Tagen für die äußerſte Not in Reſerve hielt. Man wird ſie ohne
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es gähnte und huſtete hinter den Fenſtern, eine Kaffeemühle knarrte j andere Zuthaten kochen müſſen!

Mark an fortdauernden Ausgaben auf.

eeeew

ſolchen Fragen die Entſcheidung hat. Dieſe betrachtet die
Politik einfach als einen Kuhhandel und wird immer gern
bereit ſein, gegen Panzerſchiffe, Kanonen, Flinten und Pickel-
hauben, die ſie im Reichstage bewilligt, Jeſuitenhüte und
Mönchskutten einzutauſchen und dieſe in die Schulen einzu
ſchmuggeln.

Das Marinebudget wies im Jahre 1874 etwa 16 600 000
Dieſelben ſind im

Jahre 1895 96 auf mehr als 55 Millionen geſtiegen. Die
einmaligen Ausgaben, die ſich noch 1874 auf 4 Millionen
beliefen, ſteigerten ſich im Etatsjahr 1891/92 auf mehr als
15 Millionen und 1893/94 auf 21 Millionen. Jm Etats-
jahr 1895/96 betragen ſie über 20 Millionen. Wir haben
alſo ein Marinebudget von 75 Millionen. Das Reichs-
heer hat in dieſem Etatsjahre 472 Millionen ordentlicher und
44 Millionen außerordentlicher Ausgaben. Mat alles in
allem 591 Millionen Mark für Militärzwecke! Daß man
nur daran denken kann, einer Volksvertretung mit Neuaus-
gaben für Militärzwecke zu kommen bei einem ſolchen Etat
in der Zeit der niedrigen Löhnen und der hohen
Lebensmittelpreiſe!

Für die Sozialdemokratie ſind Vermehrungen dieſer Aus
gaben garnicht diskutabel; ſie könnte ſich nur auf etwaige
Abſtriche einlaſſen, unbeſchadet ihrer prinzipiellen Haltung
gegenüber der Einrichtung des ſtehenden Heeres überhaupt.

Die europäiſche Lage, die große Spaltung in den Drei-
bund und den Zweibund ſteigert unaufhörlich die Koſten des
bewaffneten Friedens. Wohin das führt, das iſt ſchon zu
oft geſagt worden, als daß wir uns darüber weiter auszu-
laſſen brauchten. Ein Stillſtehen giebt es für die herrſchen
den Klaſſen in Europa nicht. Sie müſſen den Tanz mit-
machen, der zur Erſchöpfung aller Kräfte führt und ſchon
jetzt zu einem „Totenkanz“ ausgeartet iſt.

KGuagesgelthtcinte.
Geld her, Michel! Obwohl Graf Caprivi als Reichs

kanzler ausdrücklich erklärte, die neuen Halb-Bataillone ſeien
nicht dazu beſtimmt, Voll Bataillone zu bilden, iſt ſchon
ſeit einiger Zeit in der offiziöſen Preſſe der Vervollſtändi
gung der Halb-Bataillone eifrig das Wort geredet worden.
Am 18. Oktober vorigen Jahres ſagte der Kaiſer bei einer
Fahnenweihe:

„Die Fahnen, die hier verſammelt ſind, ſind beſtimmt für ganze
Truppenteile und hoffe ich, daß die Halb Bataillone, zu denen
ſie heute zurückgeſandt werden, bald als ganze Bataillone im
Heere des Vaterlandes ſtehen werden.

Bringt man damit die neuerliche offiziöſe Schwärmerei in
Verbindung, ſo heißt das nichts anderes als: Eine neue
Militärvorlage in Sicht!

Ultramontane Angſtmeier. Neu und auffällig findet
es das Vaterland, daß der ultramontane bairiſche Kammer-
präſident v. Walter (wohl mit Rückſicht auf die „Sozi“) im
Abgeordnetenhauſe Militärpoſten aufſtellen zu laſſen liebt.
„Fürchtet denn der Präſident,“ meint das Blatt, „daß unſere
lieben „Patrioten“ uns etwa eines Tages geſtohlen werden
könnten Die ſtiehlt uns leider niemand!“

ind dachte ſie. Da entdeckte ſie einStückchen Butter, nicht größer als eine Nuß: Katharina hatte
das Kunſtſtück fertig gebracht, es zu erſparen. Froh that es die
Maheude zu den Nudeln.
Jetzt aber war das Haus wirklich leer! Nicht eine Brotrinde,

nicht ein Knochen war übrig geblieben, nichts! Was ſollte aus
ihnen werden, falls Maigrat darauf beſtand, ihr den Kredit zu
kündigen, und wenn die Bürger der Piolaine ihr nicht wenigſtens
fünf Franks ſchenkten Was ſollte ſie den Männern zu eſſen
geben, ſobald ſie aus der Grube heimkehrten

„Werdet ihr endlich kommen rief ſie zum zweitenmal. „Jch
ſollte ſchon lange unterwegs ſein

Als Alzire und die beiden Kinder herabſtiegen, verteilte ſie die
Nudelſuppe auf drei Schüſſeln. Sie ſelbſt habe keinen Hunger,
ſagte ſie, goß noch einmal ſiedendes Waſſer auf den Kaffeeſatz,
den Käthchen ſchon angebrüht hatte, und trank zwei Gläſer von
dieſem Gebräu, welches ſo hell und ſo dünn war, daß es wie
roſtiges Waſſer ausſah. Aber es war warm und that ihr wohl.

„Wecke nur den Großvater nicht auf,“ ſagte ſie zu Alziren, „und
gieb gut Acht auf Eſtelle! Hier haſt Du ein Stück Zucker: wenn
ſie zu ſehr ſchreit, ſo thu es in warmes Waſſer und gieb ihr von
Zeit zu Zeit einen Löffel davon. Jch weiß, Du biſt ein vernünf-
tiges Mädchen und wirſt nicht den Zucker ſelbſt aufeſſen.“

„Und die Schule, Mutter
„Die Schule Du kannſt morgen hingehen, heute geht's nicht.“
„Soll ich die Suppe machen, wenn Du vielleicht ſpät heim-

kommſt?“
„Ja, die Suppe Nein, erwarte mich!“
Alzire wußte ſehr wohl die Suppe zu bereiten, denn der Ver-

ſtand der Verwachſenen hatte ſich um ſo früher entwickelt, je mehr
ſie körperlich zurückgeblieben war. Aber ſie mochte durchblicken,
warum die Mutter ſie warten hieß, und deshalb ſchwieg ſie.

Jetzt war das Dorf erwacht. Mit ſchlürfendem Schritte trotteten
die Kinder aus allen Häuſern nach dem Schulgebäude. Es ſchlug
acht Uhr. Von Levaques drang ein Gemurmel ſchwätzender
Stimmen hervor. Die Hände auf die Hüften geſtemmt und die
Zungen unaufhörlich bewegend wie Mühlſteine, begannen die
Frauen ihr Tagewerk mit Klatſchereien beim Kaffeetopf.

(Fortſetzung folgt.)



Vier Monate wegen Beleidigung Sr.
kurfürſtlichen Hoheit des Markgrafen Joachims II. von
Brandenburg (1535--1571). Jn Breslau wurde vorgeſtern,
wie ſchon kurz berichtet, der verantwortliche Redakteur der
Volkswacht, unſeres Breslauer Bruderblattes, Genoſſe Zahn,
wurde heute vom Breslauer Landgericht wegen angeblicher
Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die Veröffentlichung
des Artikels: „Das Deutſchtum der Hohenzollern“, zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
neun Monate und ſofortige Verhaftung beantragt.

Danach iſt im heutigen Deutſchland ein rein geſchichtlicher
Artikel, der nur nachweislich wahre Thatſachen von einem
ſeit 325 Jahren toten Hohenzollern- Fürſten enthält, eine
ſtrafbare Majeſtätsbeleidigung.

Die Kraft unſerer Marine. Jn Kiel wurde am
Sonntag beim Appell bekanntgegeben, im nächſten Marine-
Verordnungsblatt werde der Wunſch ausgeſprochen werden,
daß Deckoffiziere und Mannſchaften der Marine entweder
einen Vollbart tragen mögen oder glatt raſiert gehen.

Neues vom ſchäbigen „Herkules“. Der vierzig-
fache Millionär Bismarck, der ſchon einmal einem armen
Tagelöhner eine Gans abpfänden ließ, hat ſeinen langjährigen
Diener Venzke, der jetzt in Greifswald ſein 50 jähriges
Dienſtjubiläum feiert, dadurch geehrt, daß er ihm eine der
bronzenen Medaillen überreichen ließ, von denen er ſeit zehn
Jahren noch einen großen Vorrat beſitzt.

Herr Migquel leidet wieder an ſeinem Uebel, der Schlaf-
loſigkeit. Das iſt zwar bedauerlich. Aber beſſer iſt's doch
noch, Herr Migquel iſt ſchlaflos darüber, welche neuen Steuern
er vorſchlagen ſoll, als daß die Steuerzahler nicht ſchlafen
können aus Sorge darüber, wie ſie die neuen Steuern auf-
bringen ſollen.

„Frömmigkeit.“ Man hat davon gehört oder geleſen,
daß mexikaniſche Bandiren den Roſenkranz abbeten, ehe ſie
den geplanten Raub- und Mordanfall vollführen. Aehnliche
„Frömmigkeit“ indes findet ſich auch in unſerem lieben
Vaterlande, wofür ein kürzlich vor dem Schwurgericht zu
Münſter verhandelter Prozeß Zeugnis ablegt. Ein Ackerer
hatte ein Dienſtmädchen überfallen und zu vergewaltigen ver
ſucht. Als es ſich kräftig wehrte und um Hilfe rief, ſchnitt
er ihr mit ſeinem Taſchenmeſſer die Gurgel durch, wuſch ſich
das Blut ab, begab ſich an die Arbeit und machte zwei des
Weges kommende Jäger auf die in der Nähe ſeiner Arbeits-
ſtelle liegende Leiche aufmerkſam und begab ſich mit den
beiden auch ruhig an den Ort der That. Jn der Verhand-
lung vor dem Schwurgericht, die mit der Verurteilung zum
Tode endete, wurde feſtgeſtellt, daß der Mörder dem Mäd-
chen nach der That das Vortemonnaie aus der
Taſche zog und eine Mark daraus entnahm, um
eine Meſſe für die Seelenruhe ſeines Opfers
leſen zu laſſen.

Von den „Notleidenden“.
man der Berliner Volkszeitung:

„Eine ſehr rührige Agitation entwickelt augenblicklich in Rhein
land und Weſtfalen der Bund der Landwirte. Jn einer hier ſtatt
gefundenen Verſammlung wurde gegen den Großhandel, gegen
Caprivi, gegen die Handelsverträge, für den Antrag Kanitz geredet
und die bekannte Verſicherung abgegeben: Wenn nicht bald etwas
für die „notleidende Landwirtſchaft“ geſchehe, ſo würden die „beſten
Stützen von Thron und Altar“ immer mehr und mehr geſchwächt
werden. Nach dere Geſchäftsbericht iſt man nicht mit dem bis-
herigen Erfolge in Weſtfalen zufrieden. Die Not der Landwirte
wird ſo recht dadurch illuſtriert daß auf dem letzten landwirt-
ſchaftlichen Feſte im Kreiſe Gelſenkirchen der Wirt nicht ſo viel
Champagner herbeiſchaffen konnte, wie getrunken
wurde.“

Ja, ſie verſtehen ſich aufs „ſtandesgemäße“ Schlemmen
und Praſſen, die „Notleidenden“!

Aus Bochum ſchreibt

Ausland.
Oeſtreich. Dem öſtreichiſchen Reichsrat, der vorgeſtern

wieder zuſammengetreten iſt, hat die Wiener Arbeiterſchaft
am Montag in einer ſtark beſuchten Verſammlung eine neue
Mahnung zugehen laſſen, die Frage der Wahlrechts-
reform nicht ferner zu verſchleppen. Das öſtreichiſche
Proletariat iſt auf dem Poſten und wird nicht nachlaſſen,
bis es ſein Recht erlangt hat.

Oeftreich. Die am Sonntag von 600 Perſonen be-
ſuchte ſozialdemokratiſche Proteſtverſammlung in Wien, in
der das Wahlrecht gefordert wurde, verlief ohne Zwiſchen-
fall, da die Polizei die ſonſt üblichen Anrempelungen unter-
ließ. Es wurden in deutſcher und tſchechiſcher Sprache Vor-
träge gehalten.

Belgieu. Ein Schurkenſtreich ſondergleichen wird
dem Kapitain Lothaire durch den Heizer Thomas Brodley,
der kürzlich aus Weſtafrika zurückkehrte, zum Vorwurf ge-
macht. Brodley hat folgende Angaben beeidigt:

Er und drei andere waren als Aufſeher für die Eingeborenen
im Kongo angeſtellt. Als ſie nach einiger Zeit ihren Lohn ver
langten, ließ Kapitän Lothaire ihnen in der Nacht die Hütte
über dem Kopfe in Brand ſtecken, ſo daß ihr Leben nur
durch Zufall gerettet wurde. Vor der brennenden Hütte fanden
ſie Lotyaire ſtehen. Als der Amerikaner ihn mit den Worten zur
Rede ſtellte: „Jſt dies der Lohn, den wir für unſere Arbeit be-
kommen“, zog Kapitän Lothaire ſeinen Säbel und hieb ihn mit
flacher Klinge über den Rücken: befahl dann den eingeborenen
Poliziſten, ihn an einen Baum zu binden und fuhr nun fort, ihn
mit Säbelhieben zu bearbeiten. Nach zwei Tagen ſtarb
der Unglückliche. Wäre Lothaire nicht ſtets von ca. 200 einge-
borenen Poliziſten umgeben geweſen, ſo würde er ſicher dieſe
Greuelthat mit ſeinem Leben haben büßen müſſen.

Spanien. Große Beſorgmis herrſcht in Spanien wegen
der Sympathiebewegung für die Kubaner in den Vereinigten
Staaten. Dem Madrider Jmparcial geht aus Waſhington
die Drohtmeldung zu, daß die Anhänger des Präſidenten
Cleveland, um ſeine Popularität zu ſichern, bei den nächſten
Wahlen die Anerkennung der kubaniſchen Aufſtändiſchen als
kriegführende Partei vorſchlagen werden. Weiter heißt es
in der Meldung, daß der Kongreß in ſeiner nächſten Tagung
darüber beſchließen werde und daß der Präſident die kuba-
niſchen Aufſtändiſchen als kriegführende Partei anerkennen
werde.

Bewahrheitet ſich die Nachricht, ſo könnte das zu ernſten
Verwicklungen zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten

ren.füſEugland. Die Befreiung der Arbeit muß das Werk

der Arbeiterklaſſe ſein. Dieſer von den Sozialiſten
aller Länder längſt als richtig anerkannte Satz wird den

konſervativen Trades-Unioniſten in England mit unerbitt
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licher Strenge durch die Verhältniſſe eingepaukt. Bei dem
ewigen Hin und Herſchwanken zwiſchen Whigs und Tories
hatten ſich bei der letzten Wahl mehrere der alten Trades-
Unions für die Tories entſchieden und deren Sieg herbei-
geführt. Oft ſind ſchon Tories als Vertreter des großen
Grundbeſitzes gegen das Jnduſtriekapital zum Schutze der
Arbeiter eingetreten. Dieſe Zeiten ſind vorüber. Die Stamm-
halter des älteſten engliſchen Adels ſind nur noch Glieder
der Klaſſe des Ausbeutertums und treten mit rückſichtsloſer
Brutalität für die Ausbeuterintereſſen ein. Für die Stellung-
nahme der jetzigen Regierung iſt es bezeichnend, daß un-
längſt Herr Balfour einem Geiſtlichen 200 Pfund Sterling
aus dem ſtaatlichen Fonds für verdiente Schriftſteller ge-
ſpendet hat, weil dieſer eine ſcharfe Streitſchrift gegen die
„antiſoziale zerſtörende Kraft“ des Trades-Unionismus, der
unterdrückt werden müſſe, geſchrieben hat. Es iſt auch ein
Zeichen der Zeit, daß der ehemalige Bergarbeiterführer
Burt, welcher im letzten liberalen Miniſterium die Stelle
eines Unterſtaatsſekretärs bekleidete, im jetzigen Miniſterium
durch einen reichen Kohlengrubenbeſitzer, den Earl of
Dudley erſetzt worden iſt.

So nimmt die jetzige Regierung offen Partei in dem
wirtſchaftlichen Kampf der Arbeiter mit den Unternehmern.
So ſehr ſich die alten Trades-Unions ſträuben mögen, ſie
werden hineingetrieben in den politiſchen Kampf, ſie müſſen
Partei ergreifen, wenn ſie nicht ihre eigene Exiſtenz aufs
Spiel ſetzen wollen.

Woltzeificies und Sertüttiches.

E

h

beſten aller Welten.
J Der Redakteur der Deutſchen Böttcher- Zeitung in Bremen-

Holtimann, wurde vom dortigen Landgericht zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt, weil er den Küfer Maurer in Ehrenfeld, der
in einem Majeſtätsbeleidigungs Prozeß gegen einen Sozialdemo-
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kraten als Zeuge aufgetreten war, als Denunziant hingeſtellt hatte.
S Das Schöffengericht in Hof hat den dortigen Ver-

trauensmann der auf der Grundlage der loſen Zentraliſation be
ruhenden Organiſation der Steinarbeiter Deutſchlands zu 3 M.
Strafe verurteilt, weil dieſe Organiſation ein Verein ſei, der Vor-
ſteher und Satzungen habe und deshalb nach Artikel 12 des
bairiſchen Vereinsgeſetzes der Anmeldepflicht unterläge.
trauensmann wurde als Vorſteher für Hof betrachtet, und daß
die Organiſation Satzungen habe, folgerte das Gericht daraus,
daß über die geleiſteten freiwilligen Beiträge Quittungsbücher aus-
gegeben worden ſind. Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt.

J Redakteur Genoſſe Zappay in Frankfurt a. O. hatte einen
Artikel veröffentlicht, worin ein Bericht kritiſiert war, den ein
bürgerliches Blatt über eine Verhandlung des Forſter Schöffen-
gerichts gebracht hatte. Durch zwei Stellen der Kritik fühlte ſich
dieſes Gericht beleidigt. Auf erhobene Anklage erkannte das
Forſter Gericht gegen Zappay auf zwei Monate Gefängnis
und die üblichen Nebenſtrafen. Gegen das Urteil iſt Berufung
eingelegt worden.

Parteingmrignen.
Die Sammlungen für die Opfer des Eſſener Meineids-

prozeſſes werden nunmehr geſchloſſen. Der Vorwärts allein hat
über 15000 M. für die Familien von Schröder und Genoſſen ein
genommen. Eine Zuſammenſtellung aller eingegangenen Beiträge
wird vorausſichtlich bald erfolgen.

Aufgelöſt wurde in Steglitz bei Berlin eine Parteiver-
ſammlung, in der über den Breslauer Parteitag berichtet wurde.
Als Grund für die Auflöſung wurde angegeben, daß die Polizei
ſtunde (10 Uhr) nicht überſchritten werden dürfe.

Als Rüdt Nr. II hat ſich in Danzig der Gaſtwirt Jochem
gezeigt, dem bekanntlich vom Breslauer Parteitag wegen ſeines
unglaublichen Verhaltens gegen die Parteigenoſſen das Recht ab-
geſprochen worden iſt, in der Partei Vertrauensämter zu bekleiden.
Er berief ſeine Getreuen zuſammen, die ihm ihr volles Vertrauen
ausſprachen, den Breslauer Beſchluß mißbilligten und die Wieder-
aufnahme der Unterſuchung beantragten. Zwei ſeiner Gegner
(wahrſcheinlich Berger und Lipinski) wurden von der Verſamm-
lung ausgeſchloſſen.

Soziale Zleberſicht.

Für die Arbeiterfreundlichkeit der Klerikalen
bietet der in Maaſtricht ausgebrochene Glasbläſerſtreik ein
ſehr intereſſantes Bild. Jnfolge der tüchtigen Propaganda
unſerer Genoſſen, ſo ſchreibt man der Leipziger Volksztg.,
fürchten die Katholiken ſehr für ihre Herrſchaft. Die katholiſche
Preſſe ſtand im Anfang des Ausſtandes auf der Seite der
Arbeiter, verſchiedene Geiſtliche trugen bei zur Unterſtützung
der Streikenden und katholiſche Zeitungen eröffneten Sammel
liſten. Aber nach einigen Tagen kam die Reaktion, und mit
wunderbarer Uebereinſtimmung drehte die ganze Preſſe wie-
der das Röckchen, und als endlich etwa fünfzehn Tage ver-
gangen waren, ſtand dieſe ganze ſelbige Preſſe, die erſt auf
der Seite der Ausſtändigen geweſen war, ihnen jetzt feind-
lich gegenüber. Dieſer erſte ernſte Ausſtand in dieſer Gegend
hat der katholiſchen Partei einen ſchweren Schlag verſetzt
und iſt der ſozialiſtiſchen Propaganda tüchtig zu gute ge-
kommen.

Zur Arbeiterbewegurg

Achtung, Weißgerber: Jn Düben befinden ſich ſeit
Montag, den 21. Oktober die Weißgerber der Glaceelederfabrik
von Karl Ottos Witwe im Streik. Sie fordern 1. einen
Wochenlohn von 18 M. (bis jetzt 16.50 M.); 2. ſollen nur ſolche
Leute beſchäftigt werden, welche organiſiert ſind. Es befinden ſich
12 Mann im Streik: die anderen ſind abgereiſt. Von den 12
Mann ſind 10 verheiratet und 2 Mann ledig. 4 Mann haben

n nicht eingeſtellt, davon ſind 2 im Verband und 2
nicht.

Der Leipziger Maurerſtreik hat nach vorliegender Ab-
rechnung 18910 M. Einnahme und 16597 M. Ausgabe gehabt,
ſo daß 2313 M. Ueberſchuß verbleiben. Derſelbe wurde dem
Unterſtützungsfonds der Leipziger Maurer überwieſen, der zur
Zeit 11900 M. beträgt. Der Lohn ſtellt ſich nach einer ſoeben
aufgenommenen Statiſtik wie folgt: Von 1077 Gehilfen, die den
Fragebogen beantworteten, erhielten 44 einen Stundenlohn von
5 Pf., 60 einen ſolchen von 44 Pf., 941 erhielten 43 Pf., ſodann

26 Gehilfen 42 Pf., 5 Gehilfen 40 Pf. und ein Gehilfe 38 Pf.
Wie hieraus erſichtlich, wurde der ſeinerzeit zwiſchen Meiſtern und
Gehilfen vereinbarte Lohn an 97 Prozent aller an der Statiſtik
beteiligten Gehilfen gewährt. Dieſes Ergebnis wurde als ein er-
freuliches anerkannt.

Der Holzarbeiterverband nahm vom April bis Ende
Juni 49757 M ein und gab 46068 M. aus. Das Vermögen
betrug 55245.80 M. Mitglieder werden in 421 Orten 26715 oder
203 mehr als im erſten Vierteljahre gezählt. Wir konſtatieren,
daß in den letzten Wochen die Holzarbeiter tüchtig für den Ver-
band agitiert haben. Jn der Provinz Sachſen und Thüringen
baben in den letzten Wochen mehrere Verſammlungen ſtattgefunden.

Jmmer vorwärts Hinein in die Organiſation!
Der Fenſterſtreik der Berliner Töpfer, die nur in

Bauten arbeiten wollen, die mit verglaſten Fenſtern verſehen ſind,
iſt wegen Teilnahmloſigkeit der Arbeiter geſcheitert.

Der Ver
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Die Diamantarbeiter von A am beendeten ihrenStreik. Sie haben u. g. durchgeſetzt men larbeitstag von
11 Stunden und die Ernennung eines ſtändigen Ausſchuſſes, der
zur einen Hälfte aus Unternehmern und zur anderen aus Ar-
beitern beſtehen und die etwaigen künftigen Streitigkeiten ſchlichten
ſoll. Die Arbeit wird wahrſcheinlich heute wieder aufgenommen
worden ſein.

Der Ausſtand der Zucker-Auslader Paris dehntſich aus. Die Ausſtändiſchen fordern eine obere ng von
1 Cent. pro Zuckerſack (5 anſtatt 4 Cent.) Der Ausſtand hat be
reits das erfreuliche Ergebnis zeitig die bisher nicht organi-
ſierten Ausländer in einer Gewerkſchaft zu vereinigen. Die
Geſellſchaft der Zucker- Niederlagen droht dieſerhalb bereits mit
Entlaſſung der „Rädelsführer“. Etwas verfrüht denn vorläufig
iſt es ihr nicht gelungen, eine nennenswerte Anzahl von Streik
brechern anzuwerben. Viele der Angeworbenen haben Lvereits die
Arbeit wieder eingeſtellt.

Aus Mailand wird berichtet, daß weitere 250 Rot
gerber der Firma Farnioni ſtreiken, die für den Winter, der
ganz urplötzlich hereingeſchneit kam, den Arbeitern reduzierte
Löhne bieten will.

rkaten gern Fragiazieltes.
Kalie a, S., 24 Oktober

Der erſte Schnee hat ſich im Laufe der vergangenen
Nacht eingeſtellt, und auch am Vormittage bröckelte es noch
luſtig weiter. Die ſchwerſte Zeit beginnt nunmehr für den
Teil der Proletarier, dem durch den Eintritt des Winters
die Arbeitsgelegenheit und damit der Arbeitsverdienſt genommen
wird. Der Winter für die Wohlhabenden die Zeit der
ausgeſuchten Vergnügungen und Unterhaltungen bedeutet
für die Arbeitsbienen eine Kette der ſchwerſten Entbehrungen.
So will es die von „Gott gewollte Ordnung“ in unſerer

Möge jeder Prol tar immerdar ein
gedenk ſein der Wahrheit, daß nur Lurch eine neue Geſtal-
tung der ſozialen Verhältniſſe auch er zu ſeinem Menſchen-
rechte kommen kann, daß alles „Mitleid“, alle milden
Gaben“, alle Holzzettel und Mittagsſuppen, Notſtandsarbeiten
und Wärmehallen nur dürftige Lappen ſind, mit denen das
furchtbare ſoziale Elend zugedeckt werden ſoll. Möge jeder
Proletar darum auch um ſo feſter ſich den Beſtrebungen
der Partei anſchließen, die allein willens und im ſtande iſt,
jedem Menſchen ein menſchliches Daſein zu garantieren, der
ſozialdemokratiſchen Partei.

Eine wohlgenährte Ente flattert zur Zeit wieder
durch die bürgerlichen Blätter. Darnach ſoll Liebknechts
älteſter Sohn um deswillen zum Landgerichtsreferendar in
Elberfeld ernannt worden ſein, weil „der junge talentvolle
Mann bei verſchiedenen Gelegenheiten ſeiner vaterländi-
ſchen und königstreuen Geſinnung in unzweideu-
tiger Weiſe Ausdruck gegeben habe“. Jn ſozialdemokrati-
ſchen Kreiſen werde verſichert, „daß Liehbknechts Gattin,
Frau Natalie Liebknecht, ihre Söhne in eine entſchieden
nationale Richtung gebracht habe“. Der Zweck dieſer
albernen Notiz iſt klar. Man will die mit dem Partei-
leben weniger gut unterrichteten Arbeiter gegen Liebknecht
und die von ihm eingehaltene Taktik, ſeine Söhne im Juſtiz-
dienſte unterzubringen, aufſtacheln. Man will ihnen den
Glauben beibringen, Liebknechts Söhne ſeien zu Verrätern
an der Partei geworden. Daß man auch Liebknechts Frau,
die ſo tapfer allen politiſchen Anfechtungen und Leiden ihres
Mannes die Stirn geboten hat, mit in den Bereich der Be
ſprechung zieht, zeigt uns aufs neue, mit was für elenden
Jämmerlingen die Sozialdemokratie ſich herumſchlagen muß.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag, in Müllers Reſtaurant auf der Friedrichſtraße
eine Sitzung ab, die ihrer wichtigen Tagesordnung halber
beſonders zahlreichen Beſuch beanſpruchen darf.

Auf daß die 10 000 M. wieder voll werden
Eine Arbeiterfrau nahm einen Stand auf dem Roßmarkte,
um durch den Verkauf von Selterwaſſer ſich eine kleine
Nebeneinnahme zu verſchaffen. Das Geſchäft ſchlug fehl.
Es wurden nicht einmal die Ausgaben gedeckt; von Profit
konnte darum nicht die Rede ſein. Wohl aber veranlagte
der Magiſtrat acht Tage nach dem Markte die Frau zur
Betriebsſteuer und veranſchlagte dieſelbe auf 5H M., mach
mit dem 25 prozentigen Zuſchlag 6.25 M. binnen drei
Tagen nach erfolgter Mahnung zu zahlen. Schrumm! St. Sedan
fraß 10000 Meter; das dicke Ende kommt ſtets ſpäter.

Für die öffentliche Straßenreinigung ſind in Halle im
vergangenen Rechnungsjahr von Anfang April 1894 bis Ende
März 1895 65511.32 M. ausgegeben worden. Davon ent-
fallen nur 26344 M. auf Abfuhr von Schnee, Eis, Schutt und
Arbeitslöhne. Die Gasbeleuchtung koſtete der Stadt faſt 184000
Mark, die Bedienung der Laternen 27000 M. und die Unterhal-
tung der Laternen reichlich 5000 M., für Oelbeleuchtung wurden
außerdem noch 4400 M. ausgegeben, ſo daß das Beleuchtungs-
weſen der Stadt insgeſamt ziemlich 221000 M. beanſprucht hat.

Die dem hieſigen Publikum bekannte deutſch öſtreichiſche
Ediſon-Kinetoscop-Ausſtellung, gr. Ulrichſtraße 5, teilt
laut heutiger Anzeige mit, daß ſie infolge zu hoher Veranlagung
zur Luſtbarkeitſteuer von ſeiten des hieſigen Magiſtrats, trotz ein
gereichter Reklamation unter Hinweis auf ein Schreiben des Ober
Hofmarſchallamtes Berlin, betr. den hohen wiſſenſchaftlichen Wert
der Ausſtellungsobjekte, gezwungen ſei, ihre hochintereſſante kunſt
ſinnige Ausſtellung demnächſt zu ſchließen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Es ſei nochmals
darauf hingewieſen, daß zu der heute, Donnnerstag, ſtattfinden-
den Aufführung des „Pfarrer v. Kirchfeld“ Schülerbillets gültig
und an der Abendkaſſe zu haben ſind. Morgen, Freitag, wird der
„Tannhäuſer“ mit zwei Gäſten, Herr Hauſchmann vom königlichen
Theater zu Wiesbaden, der den Tannhäuſer, und Herr Heim vom
Stadttheater in Zürich, der den Landgrafen ſingt, gegehen. Sonn-
abend findet die Premiere des Schwankes „Ein Rabenvater“ von
Fiſcher und Jarno ſtatt, welcher ſich vorausſichtlich wie überall
auch die Gunſt des halleſchen Publikums mit einem Schlage er
ringen wird.

Magdeburg. Billig. Am Sedantage war von den „Patri-
oten“ zu Erxleben eine Schlacht inſzeniert worden. Alle alten
Waffen waren hervorgeſucht und alte Ackergäule zu Kavallerie
pferden gepreßt worden. g. den mit weiten Leinenjacken und
Zipfelmützen uniformierten Franzoſen gehörte auch der MaurerOtto Kleinau aus Erxleben. Es wurde Schnellfeuer kommandiert

und gleich darauf Kehrt. Der Angeklagte, der im zweiten Gliede
ſtand, hatte ſein mit Pulver und einem Papierpfropfen geladenes
Gewehr nicht abgeſchoſſen, warf es, ohne den Hahn zu ſichern,
faſt wagerecht über die Schulter und ging im Laufſchritt zurück,
dabei ging der Schuß los und der Papierpfropfen drang dem
Freunde Kleinaus, der hinter ihm im Gliede ſtand in den Kopf,
ſo daß infolge der Verletzung nach drei Tagen in dem hieſigen
Krankenhauſe der Tod des Verwundeten erfolgte. Der Gerichts
hof erkannte wegen fahrläſſiger Tötung auf 3 Tage
Gefängnis.

Burg. Wegen Kaiſerbeleidigung und einer daranhängenden
Richterbeleidigung wurde der Maurer Brieſt zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt.



Düben. Ein Streik der Weißgerber iſt am Montag inder Glaceelederfabrik von Karl Ottos Witwe ausgebrochen. Nateres

über die aufgeſtellten Forderungen und den Umfang des Aus-
ſtandes findet ſich unter Arbeiter-Bewegung.

Wolmirſtedt. Aus dem Stephansreiche. Der Land
briefträger Heinrich Rudolph zu Niederndodeleven ſtand wegen
ſare Amtsunterſchlagung, ſchwerer Urkundenfälſchung, ein-
acher Unterſchlagung und Untreue vorm Schwurgericht Magde-

burg. Der Angeklagte iſt evangeliſch, verheiratet, Vater von fünf
Kindern und bisher unbeſtraft. Er iſt gelernter Schuhmacher und
wurde am 30. Oktober 1886 als Landbriefträger vereidigt. Am
1. November 1894 kam er nach Niederndodeleben. Sein Gehalt
betrug nebſt freier Dienſtkleidung jährlich 650 M. Außerdem
bezog er 60 Mark Mietsentſchädigung. Jm Juni d. J. verun-
treute Rudolph in 4 Fällen zuſammen 13.30 Mark Zeitungsgelder,
die ihm verſchiedene Perſonen zur Beſtellung von Zeitungen über-
geben hatten und verausgabte das Geld für ſich. Jm Juli zahlte
er von den ihm zur Auszahlung amtlich übergebenen Poſtan-
weiſungen in 13 Fällen die Beträge von insgeſammt 512.83 Mark
an die Empfangsberechtigten nicht aus und quittierte auf den
Poſtanweiſungen im Namen der Empfänger, worauf er die ge-
fälſchten Beläge an die Poſtverwaltung zurückgab. Um die Unter
ſchlagungen zu verdecken, zahlte er ſpäter in 10 Fällen nach und
nach die Beträge an die Empfänger aus und fertigte zu dieſem
Zwecke fälſchlich neue Poſtanweifungen an, die er ſich quittieren
ließ und dann verbrannte. Nur in drei Fällen unterblieb dies,
ſo daß ſchließlich die Poſtverwaltung nur um 165 Mark geſchädigt
worden iſt. Der Angeklagte war in allen Punkten geſtändig und
ab an, er habe in dem einen Falle noch 15 Mark direkt an die

Poſtverwaltung zurückgezahlt. Seine That entſchuldigte er mit
Notlage. Die Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen,
nahmen aber betreffs der neu ausgefüllten Poſtanweiſungen nur
einfache Urkundenfälſchung und hinſichtlich der Zeitungsgelder
nur Unterſchlagung als vorliegend an, billigten auch mildernde
Umſtände zu. Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis, worauf
2 Monate Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden.

Erfurt. Da der Staatsanwalt Dr. Lorenz gegen das auf
50 M Strafe lautende Urteil Berufung eingelegt hat, wurde vom
Genoſſen Hülle dasſelbe githan, um eine noch böhere Beſtrafung
u erzielen. Aufgehoben wurde die Beſchlagnahme jenes

Flugblattes, wegen deſſen Verbreitung in Arnſtadt ſieben Arbeiter
verhaftet worden waren wegen Verächtlichmachung von Staats-
einrichtungen.

Staßfurt. 1000 M. waren für den Sedanrummel bewilligt
worden, 2170 hat er gekoſtet.

Kleine Provinzialchronik. Auf dem Ernſtſchachte in Eis
leben iſt das Geſtänge der großen Pumpe zerriſſen, ſo daß die
Waſſerhebung bis auf weiteres ſehr erſchwert iſt. Bei Weſter-
hüſen ſtießen Dienstag nachmittag ein Kettendampfer und ein
öſtreichiſcher Schleppdampfer zuſammen. Letzterer erhielt am Bug
ein großes Loch Der 15jährige Seminariſt Schöndube aus
Helmſtedt wurde beim Spiel von einem Kameraden mit einer
ſpitzen Stange ins linke Auge getroffen, ſo daß die Stange ab-
brach. Da das Gehirn dabei verletzt worden war, ſtarb der junge
Mann, nachdem er in die halleſche Augenklinik gebracht worden
war. Eine ländliche Tragödie hat ſich in Roßleben abge-
ſpielt. Man fand dort auf dem Heuboden ihres väterlichen Gutes
die 24jährige Bauerntochter tot vor und darüber hatte ſich ein
Knecht erhängt. Jn Wittenberg tritt unter den Kindern
die Diphtherie recht gefährlich auf. Bei Bieſenroda wurde
der Bergmann Büchner aus Helbra erhängt aufgefunden. Es
ging ihm zu gut im Leuſchnerparadieſe. Jn Halberſtadt
wurde wegen Falſchmünzerei der Handelsmann Ernſt Lautſch zu
5 Jahren Zuchthaus und die geſchiedene Becker zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt. Lautſch hatte Markſtücke nachgemacht.

Perſammlungsberichte.
Die Fachvereins- Verſammlung der Manrer von

Halle und Umgegend beſchäftigte ſich am Dienstag mit fol
gender Tagesordnung: 1. Vortrag, 2. Beſprechung des Vergnügens,
3. Verſchiedenes. Der erſte Punkt fiel aus, da von ſeiten des
Vorſitzenden kein Referent beſorgt war. Darauf wurde mitgeteilt,
daß das Vergnügen Sonntag den 27. d. M. von nachmittag 4 bis
12 Uhr im Konzerthauſe ſtattfindet. Dann gab Kollege Loſſe
kurzen Bericht über die Bibliothek. Vorhanden ſind 108 Bände,
davon wurden 25 von 14 Kollegen benutzt. Bei der Uebernahme waren
109 Bände vorhanden, eins der beſten (Sibirien) iſt abhanden ge
kommen. Mehrere Redner ſprachen ſich für Aufrechthalten des
alten Beſchluſſes aus, ein Buch dürfe nicht länger als 4 Wochen
behalten werden, andernfalls ſeien für jede weitere Woche
10 Pfennig Strafe zu zahlen. Kollege Beck teilt mit, daß ſich
ein Kollege eine Strafe von 6 Monaten im Streik dadurch zuge-
zogen hat, daß er einen gehauen haben ſoll; es wurde von
mehreren Rednern der Rechtsſchutz, der vom Verein gewährt
wird empfohlen. Weiter wurde noch die Wanderunterſtützung
geregelt. Es gelangte folgender Autrag zur Annahme: Diejenigen
Kollegen, welche nachweislich 6 Monate einer Lokalorganiſation
angehören oder erſt vom Militär loskommen, erhalten 75 Pfennige,
diejenigen, welche auf einem Orte, wo keine Organiſation beſtand,
zuletzt waren, erhalten 50 Pf. Unterſtützung; Feſttags das doppelte.
S Apeterſtethung wird bei Weſtfahl, Bernburgerſtraße 21, ver-
abreicht.

Ans dem Gertchisſus!
Halle, 22. Oktober. Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung hatte

ſich der verantwortliche Redakteur unſeres Volksblattes, Gen. Franz
Lehmann, wegen öffentlicher Beleidigung, begangen durch die
Preſſe, zu verantworten. Die Beleidigung ſollte enthalten ſein
in einem am 20. Auguſt d. J. im Volksblatt veröffentlichten Ar-
tikel, der ſich mit einem am Morgen des 17. Auguſt d. J. in der
Brunnenſtraße ſtattgehabten Skandal beſchäftigte. Der Wirt des
Reſtaurants zum Landsknecht, Reſtaurateur Ziehe kam in den
früheſten Morgenſtunden nach Haus und machte furchtbaren
Skandal, indem er das Mobiliar ſeines Reſtaurants demolierte.
Da Ziehe ſchon öfter ſolche an Tobſucht grenzende Anfälle gehabt,
ſchickte ſeine Frau nach der Polizeiverwaltung und ließ 2 Polizei-
ſergeanten zu Hilfe rufen, die aber nicht im ſtande waren, den
Wirt zur Ruhe zu bringen. Der Skandal dauerte bis früh gegen
7 Uhr, als es ſchließlich 4 Polizeiſergeanten gelang den renitenten
Menſchen zur Wache zu bringen. Das Volfsblatt knüpfte an die
Schilderung dieſes Vorfalles die Schlußbemerkung: „Jnwiefern
die im vorliegenden Falle erwieſene bewundernswerte Langmut
der Poliziſten auf die Thatſache zurückzuführeu iſt, daß der Radau
macher auf dem Duzfuße mit mehreren von ihnen ſteht, entzieht
ſich der Kenntnis. Die zur Arbeit gehenden Arbeiter bewunderten
die Ruhe, mit welcher die Poliziſten die meiſten Schimpfreden an
hörten, die der Gaſtwirt über einen höheren Polizeibeamten fallen
ließ.“ Hauptſächlich in dem Schlußſatze, die Polizeiſergeanten
hätten ſich von einem pflichtmäßigen Eingreifen abhalten laſſen,
weil ſie mit dem Gaſtwirte auf dem Duzfuße ſtehen ſollten, wurde
die Beleidigung erblickt. Der Angeklagte übernahm die Verantwortung
für die in dem Artikel aufgeſtellten Behauptungen und erklärte, er
werde eventuell den Wahrheitsbeweis antreten. Die beiden
an jenem Vorgange beteiligt geweſenen Polizeiſergeanten Heidrich
und Dietze bekundeten, mit dem Reſtaurateur Ziehe nicht auf dem
Duzfuße zu ſtehen jedoch habe letzterer ſie bei jenem Vorgange
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gez. indem er äußerte, als er feſtgenommen wurde: „Laßt mich
och gehen, laßt mich doch los“. Ziehe habe ſich an jenem

Morgen wie ein Tobſüchtiger gebärdet und unſinnige Worte ge-
ſprochen und es ſei möglich wurde auf Vorhalten von dem Ser
geanten Dietze zugegeben, daß er mit Rückſicht auf den Zuſtand des
Wirtes und um ſelbigen zu beruhigen, den Aufgeregten mit Du
angeredet habe. Aus Freundſchaft habe er ſich aber mit Ziehe
nicht geduzt. Der Zeuge Ziehe bekundete ebenfalls, mit den
Sergeanten nicht auf dem Duzfuße zu ſtehen. Die Staatsanwalt-
ſchaft war der Meinung. daß die Sergeanten bei jenem Vorgange
vollſtändig korrekt gehandelt haben und der Artikel geeignet wäre,
die Polizeibeamten in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen,
weshalb gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von 50 Mk. ev.
10 Tage Gefängnis zu beantragen ſei. Der Angeklagte hingegen
war der Meinung, daß der Wahrheitsbeweis erbracht iſt und
beantragte Freiſprechung. Das Urteil lautete dem Strafantrag
gemäß. Es ſei anzunehmen. hieß es in der Begründung des Ur-
teils, daß der Beamte den Gaſtwirt in Erwägung des Zuſtandes
des letzteren bei jenem Vorgange geduzt hat, aber nicht erwieſen,
daß ſelbiger den Gaſtwirt im allgemeinen geduzt habe.

Halle, 23. Oktober. Ein unangenehmes Nachſpiel von einem
Vorgange, der ſich in der Nacht vom 6.--7. Juli d. J. vor dem
Café Roland auf dem Markte zugetragen, brachte die heutige
Strafkammerſitzung für den 20jährigen Schloſſer Karl Schmiedel
aus Giebichenſtein, bisher unbeſtraft, und den 29 jährigen Schmied
Julius Schröter von hier, vorbeſtraft wegen Körperverletzurg
mit 4 Monaten Gefängnis. Beide Angeklagte ſind vom hieſigen
Schöffengericht unter dem Vorſitze des Amtsgerichtsrats Dr. Bind-
ſeil wegen Körperverletzung und Beleidigung zu 4 Monaten bezw.
1 Jahr Gefängnis verurteilt worden und hatten dagegen Be-
rufung eingelegt. Der Schloſſer Schubert, welcher in derſelben
Angelegenheit ebenfalls 4 Monate Gefängnis bekommen, hatte ſich
bei dem Urteile beruhigt und ſeine Strafe damals gleich angetreten.
Gegen Schröter war auf 1 Jahr erkannt worden, weil er die
Körperverletzung mittels einer das Leben gefährdenden Behand
lung begangen haben ſollte. Jn fraglicher Nacht waren die An-
geklagten mit mehreren Metallarbeitern vom ſogenannten Geſellen
ſchmauſe zurückgekehct und in das Café Roland gegangen. Der
Schloſſer Schubert hatte aus dem Café herauskommend die
29jährige Frau Arbeiter Meyer, die von ihrem Ehemanne und
dem Schriftſetzer Rauſchenfels begleitet wurde, mit unſittlichen
Anträgen beläſtigt, wogegen ſich Meyer mit Entſchiedenheit ver-
wahrte. Schubert und Schröter ſollen hierauf die Aeußerung
gethan haben „Ach das ſind doch bloß lauter H. Sodann
ſoll der dagegen proteſtierende Meyer von mehreren Perſonen
mißhandelt und zu Boden geſchlagen worden ſein. Rauſchenfels
wurde ebenfalls geſchlagen und die ſchwangere Frau Meyer erhielt
einen Tritt vor den Leib, welchen Schröter verabreicht haben
ſollte. Gleich nach dem Vorgange zur Wache gebracht, behauptete
Schröter, er ſei der Thäter nicht geweſen und mit der er ver
wechſelt worden, welche eine Harmonika trug, bei welcher Behaup-
tung der Angeklagte Schröter auch heute beharrte. Als die Frau
Meyer getreten wurde, habe er ohne etwas zu thun neben einem
Zuſchauer geſtanden. Geſchimpft habe er ebenfalls nicht.
Schmiedel giebt zu, den Rauſchenfels nur in der Notwehr ge-
ſchlagen zu haben. Er wurde in betreffender Nacht verhaftet und
bis 11 Uhr Morgens auf der Wache behalten. Seine Berufung
bezweckt mildere Beſtrafung. Der Arbeiter Eugen Meyer bekundet
aber, daß ihm von ſeiner Frau, als Schröter eine Harmonika in
der Hand hatte, die Mitteilung gemacht worden, ſie ſei vor den
Leib getreten von dem mit der Harmonika. Frau Meyer bekundet
dasſelbe, auch daß Schröter dem Meyer einen Fauſtſchlag in das
Geſicht gegeben habe. Die Beweisaufnahme war ſomit ungünſtig
für die Angeklagten ausgefallen und beantragte die Staatsanwalt-
ſchaft Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof hob aber das
erſtinſtanzliche Urteil auf und erkannte gegen Schmiedel auf 3 und
gegen Schröter auf 6 Monate Gefängnis. Jn der Begründung
des Urteils hieß es, daß der Gerichtshof nicht angenommen, daß
Schröter als er der Frau den Tritt verſetzte, gewußt habe, daß
ſelbige ſich in geſegneten Umſtänden befand.

Die Arbeiterin Alwine Slapioneck von hier, bisher unbeſtraft,
wurde wegen Hehlerei zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt, weil ſie
bei einem am 15. Juli d. J. gegen mehrere Arbeiter und
Arbeiterinnen verübten Diebſtahl es wurden an 300 Mk. Ar-
ſparniſſe entwendet als Hehlerin beteiligt geweſen ſein ſollte.

Aus dem VReiche.
Leipzig- Die nunmehr abgeſchloſſen vorliegenden Wahlergeb

niſſe bei den ſächſiſchen Landtagswahlen haben folgendes Stimmen
verhältnis und folgende Zunahme aufgewieſen:

1895 1889 1895(bez. ſpäter) mehr od. weniger
Konſervative 33 177 22 858 10319
Sozialdemokraten 30 701 20 975 9726
Nationalliberale 11 526 9 787 1739
Antiſemiten 10 465 3 682 6783r 4 588 8 380 3 792eutſchfreiſinnige 3 341 4 214 873

Z iſammen 93 798 69 896 23 902
Von dem Stimmenzuwachs gegen 1889 fielen 14287 auf alle

bürgerlichen Parteien zuſammen und 9726 allein auf die Sozial
demokratie. Berückſichtigt man, daß gar manche für die Anti-
ſemiten abgegebene Stimme von Leuten herrührt, auf die das
Wort anwendbar iſt, der Antiſemitismus ſei der Sozialismus
„der dummen Kerls“, ſo haben die „Stgatserhaltenden“ wahrlich
keine Urſache, mit dem Wahlausfall zufrieden zu ſein. Auch dies-
mal hat ſich wieder mit größter Deutlichkeit gezeigt, daß der Anti-
ſemitismus, ſtatt der Sozialderrofratie Abbruch zu thun, was
ſeine Biſtimmung war, nur in d. ſeihen der Ordnungsbrüder
liberaler wie konſervativer ſeine Beute macht.

Leipzig. Wieder ein Attentat, aber kein ſozialdemo-
kratiſches! Geſtern früh ſchoß der frühere Schutzmann Ziegen-
balg an der Wartehalle der Pferdebahn am Königsplatz auf
den Poltzeidirekior Bretſchneider fünf Revolverſchüſſe ab.
Zwei Kugein trafen, doch wurden ſie angeblich durch ein Ak en-
ſtück, das Bretſchneider unter ſeinem Mantel trug, vom Ein-
dringen in den Körper abgehalten, ſodaß Bretſchneider unverletzt
blieb. Ziegenbalg iſt der Meinung, daß Bretſchneider ihn um
die Penſion gebracht habe. Er wurde verhaftet. Wird nun die
geſinnungstüchtige Preſſe ein Ausnahmegeſetz gegen entlaſſene
Polizeibeamte beautragen?

Giefzen. Als Kurtoſum wird aus Heldenbergen berichtet, daß
dort zur Gemeinderatswahl, bei der übrigens drei Sozialdemo-
kraten auf 9 Jahre gewählt wornen ſind, vom antiſemitiſchen
Bauernverein ein Jude als Kondidat aufgeſtelit worden iſt.

Minden i. W. 52 Gutsbeſitzer in Barkhauſen ſind aus der
evangetiſchen Landeskirche ausgetreten, weil die Gemeinde trotz
ihres P oteſts eine beſonderer Kirche bauen ſoll. Bisher war das
Dorf nach Minden eingepfarrt. Die Bauern haben mit Recht für
ihren Geldbeutel gefürchtet, und da hört bei ihnen die Gemütlich
keit nicht nur ſondern auch die Kirchlichkeit auf.

Dortmund. Daß Selterwaſſer ein „geiſtiges Getränk“ iſt und
zu ſeiner Vertreibung eine Schankkonzeſſion gehöre, hat das hieſige
Schöffengericht entſchieden. Es verurteilte einen Händler, der
Selterwaſſer verkauft hatte, ohne Konzeſſion zu beſitzen, zu 28 M.
Strafe. Beantragt waren 200 M. Strafe. Seiterwaſſer ein
geiſtiges Getränk! Dazu gehört ein ſtarker Glaube!
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Wattenſcheid. Der Gendarm Münter hat ſich um die
hieſige Polizeikommiſſarſtelle beworben. Er hat gute Ausſichten.
Bei ſeiner Vorſtellung ſagte er: „Jch halte mit den Bürgern,
aber die andere Geſellſchaft werde ich auf den Schwung
bringen.“ Er meinte man hätte das ſchon „im Prozeß in Eſſen“
ſehen können, da hätten ihm nur Bürger zur Seite geſtanden,
Schuſter, Schneider, Bäcker u. ſ. w.

Darmſtadt. Ein hieſiger Fabrikant ſuchte im Tagblatt ein
Mädchen für Hausarbeit. Offerten waren bei der Expedition ein-
zureichen. Schon am erſten Tage des Dienſtantritts verfolgte
dieſe Ordnungsſtütze, dieſer Wächter der „guten Sitte und Moral“,
das ſich meldende junge Mädchen mit unſittlichen Anträgen und
Thätlichkeiten, ſo daß das Mädchen genötigt war, ganz energiſch
zu verlangen der Herr Fabrikant ſolle die Thüre frei geben, damit
ſie ihrer Wege gehen könne oder ſie werde um Hilfe rufen. Hierauf
ließ der Wüſtling ſie fort. Allerdings hatte der Menſch gute Be
zahlung angeboten, was er ja ſehr leicht hat, er hätte es einfach
ſeinen Arbeitern am ohnehin kärglichen Lohn abgezogen, was
anderwärts ja auch gerade keine Seltenheit iſt. Und ſolche Leute
erlauben ſich ihre Arbeiter bei Kriegerfeſten als Statiſten zu
kommandieren. Es iſt die höchſte Zeit, daß die Arbeiter Einkehr
halten, um ſolche Zuſtände unmöglich zu machen.

Kaſſel. Der vorzeitig gekommene Storch. Wie der
Volksztg. gemeldet wird, hatte der Oberlehrer M. aus Heſſen ſich
am 7. Auguſt 1893 mit einem adligen Fräulein aus der Familie
derer von Z. verheiratet. Als nun bereits am 15. Dezember 1893
der Storch in M.'s Familie einen Beſuch abſtattete, erregte dies
ein wenig Aufſehen, was wohl die Veranlaſſung war, daß Herrn
M.'s vorgeſetzte Behörde ihm „nahelegte“, ſich nach einer anderen
Stellung umzuſehen. Schon ehe das „freudige“ Familienereignis
eintrat, hatte M. den Provinzialſchulrat Kannegießer um Ver-
ſetzung gebeten, was indeſſen Kannegießer abgeſchlagen hatte.
Nachdem nun der Storch bei M. Einkehr gehalten hatte, machte
Kannegießer, welcher am 12. Februar 1894 die Schule revidierte,
in der M. thätig war, letzterem in Gegenwart des Direktors K.
heftige Vorwürfe und ſoll auch hierbei erklärt haben, M. ſei
nicht in eine hochariſtokratiſche Familie, ſondern in eine „miſe-
rable Geſellſchaft geraten. Durch dieſe Aeußerung fühlte
ſich Herr Hans v. Z., der Bruder der Frau M., ſchwer beleidigt
und beſchritt gegen den Schulrat den Weg der Privatklage beim
Schöffengericht zu Rüdesheim. Der Schulrat nahm für ſich den
Schutz des 193 St.-G. B. in Anſpruch. erklärte, den Privatkläger
garnicht zu kennen und beſtritt auch jene Aeußerung gethan zu
haben. Die Staatsanwaltſchaft zu Wiesbaden ſtellte Erhebungen
an. Herr Okerlehrer M. erklärte mit Beſtimmtheit, daß der
Schulrat die fragliche Aeußerung gethan habe, während Direktor
K. ſich nicht mehr klar der Worte erinnerte, indeſſen die Mög-lichkeit zug ab, daß der Schulrat jene Worte gebraucht habe.

Nunmehr erhob der Kultusminiſter Dr. Boſſe den Konflikt zu
gunſten des Schulrats und behauptete, letzterer habe ſeine Amts
befugniſſe nicht überſchritten. Der Oberſtaatsanwalt erachtete den
Konflikt für begründet, das Amtsgericht zu Rüdesheim, ebenſo wie
das Oberlandesgericht zu Frankfurt a. M. erklärten den Konflikt
für nicht begründet und ſahen den Schulrat für nicht be-
rechtigt an, wegen des oben erwähnten Vorfalles einer ganzen
Familie ſeine Mißachtung ſo wiegeſchehen zu äußern.
Nunmehr hatte ſich das Oberverwaltungsgericht mit der Ange-
legenheit zu beſchäftigen. Juſtizrat Munkel als Vertreter des
Klägers Herrn Hans v. Z. trat mit Wärme für die Verwerfung
des Konflikts ein Das Oberverwaltungsgericht erkannte im
Sinne des Klägers, ſo daß das gerichtliche Verfahren ſeinen Fort
gang zu nehmen hat.

Mülhauſen i. E. Der Zylindermacher Petitjean war lange
Zeit arbeitslos und ſchließlich nach vielfachen Verſprechungen von
der in Fabrikantenhänden ruhenden Arbeitsvermittlungsſtelle mit
den Worten r t worden, er erhalte keine Arbeit, da er
Sozialdemokrat ſei! Dies reizte den durch Arbeitsloſigkeit
und Entbehrungen deprimierten Familienvater ſo, daß er am Tage
nach dem Attentat auf Schwartz dem Angeſtellten der Arbeitsver
mittlungeſtelle in den Weg trat und ihn mit den Worten anſprach:
„Sie ſind ſchuld, daß ich keine Arbeit bekomme. Jch bin Sozialiſt.
Sie wiſſen, wie es geſtern dem Henri Schwarz ergangen iſt. So
geht es Jhnen auch einmal!“ Dieſer Drohung wegen legte ihm
dos Gericht eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten auf.

Gera. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schuhmacher
Lehr aus Zwickau zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Freiburg i. B. Freigeſprochen wurden die Redakteure
Müller vom Freib. Boten und Hüggle von der Offenb. Ztg.
P der Anklage, durch einen Artikel den Großherzog beleidigt zu
jaben.
Hannover. Am Mittwoch vormittag wurde der Geſchäfts

diener der chemiſchen Fabrik von König u. Ebell, als er die Reichs
bank betreten wollte, von einem Fremden mit einer eiſernen
Stange über den Kopf geſchlagen. Die Verletzung iſt nicht ſchwer
der Thäter wurde verhaftet.

Das hieſige GewerkHanau. Die gefährlichen Weber.
ſchaftskartell wollte Gerhart Hauptmanns Weber rezitieren
laſſen. Die Polizei verbot das. Der Staat iſt wiederum gerettet,
und die Arbeiterſchaft iſt aufs neue an ihre Pflicht erinnert
worden, aus dem Klaſſenſtaat heraus eine Geſellſchaft zu ſchaffen,
in der auch eie geiſtigen Güter jedermann zugänglich ſind.

Kiel. Das Panzerſchiff Württemberg iſt endlich geſtern wieder
flott gemacht worden, nachdem es zwei Tage im kleinen Belt feſt
gelegen hatte. Das Schiff hat Schaden erlitten, die koſtſpielige
Reparaturen verlangen wird.

Königsberg. Bei Pillau iſt das deutſche Schiff Karoline
untergegangen. Zwei Leichen wurden angetrieben, darunter die
des Kapitäns.

Trier. Aus Eiferſucht hat in Saargemünd der Erdarbeiter
3 den Soldaten Kobler vom 92. Regiment auf offener Straße
erſtochen

München. Der bairiſche Handwerkertag, der in Kaiſerslautern
ſtattfand, nahm Reſolutionen gegen den Hauſierhandel, das Sub-
miſſionsweſen, den Bauſchwindel und die Gefängnisarbeit an und
proteſtierte gegen die Beſchlüſſe der im Juli in Berlin abgehal-
tenen Handwerkerkonferenz als Geſamtausdruck der Wünſche der
deutſchen Handwerker.

Vermiſchtes.
Ein Wirbelſturm richtete am Dienstag in der Umgegend

von Havaunagh hbeträchtlichen Schaden an. Die Telegraphen-
leitungen ſind geſtört und die Eiſenbahnlinien unterbrochen. Die
Felder ſind überſchwemmt und die Ernte iſt verloren.

Von einer Glocke erſchlagen. Ein Architekt, der geſtern
auf dem Glockenſtuhle der Kathedrale in Londonderry beſchäftigt
war, wurde von einer 17 Zentner ſchweren Glocke, die in Be
wegung geſetzt wurde, ohne daß der Unglückliche es gewahrte, ſo
ſchwer verletzt, daß er kurz nach dem Vorfall verſtarb.

Ein römiſches Kriegsſchiff gefunden. Auf Jnitiative
des Fürſten Orſini ſtiegen vor einigen Tagen zwei Tancher in den
sei Civita Lavinig gelegenen See von Nemi hinab, in dem ſich
nach der Tradition ein noch unter dem Kaiſer Tiberius verſenktes
Schiff befinden ſoll. Forſchungen nach dieſem Schiffe hat ſchon
Kardinal Colonna im 17. Jahrhundert anſtellen laſſen und von
einigen Gegenſtänden, die damals von dem Grunde des Sees

heraufgebracht wurden und die ſich jetzt in einem römiſchen Muſeum
befinden, hieß es, daß ſie aus dem Schiffe herausgeholt worden

Capes, Räcler unch

Geschaäſtshaus

J. LBWVIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahisendungen bereitwilligst.
Spezial-Katalog gratis und frank
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ſeien. Fürſt Orſini ließ jetzt die Forſchungen wieder aufnehmen
und das Schiff wurde nach den Meldungen italieniſcher Blätter
thatſächlich in einer Tiefe von 20 Metern, ganz mit hobem Schlamm
bedeckt, aufgefunden. Nach vielen Mühen gelang es den Tauchern,
aus dem Schiffe einen bronzenen Löwen und eine Wölfin aus
demſelben Metall, ſowie auch noch andere Dinge herauszuholen.
Der italieniſche Unterrichtsminiſter Baccelli, der ſich nächſte Woche
ſelbſt an den Fundort begiebt, hat die Anwendung aller Mittel
zur Hebung des Schiffes verfügt.

Warum der Oberniedertupferſepp nichts mehr vom
Telephon wiſſen will. Der Oberniedertupferſepp kommt in
die Stadt und geht da zu einem Kaufmann, bei dem er ſtets ſeinen
Zucker kauft, ſeinen Schnupftabak und was man ſonſt noch braucht.

„So. Herr Mayer,“ ſagt er, als der Kaufmann das Verlangte
eingewickelt hat, „jetzt muß i' no' dem Samahandla Müller ſag'n,
daß er ma 40 Pfund Kleeſama auße ſchickt!“ „Den Gang
können Sie ſich erſparen,“ entgegnete der Kaufmann, der ſeinem
Kunden gefällig ſein will „da telephonieren Sie ihm einfach.
Bis in die Tonnenſtraße hinaus brauchen Sie eine gute Stunde,
und naß werden Sie auch noch es ſteht ja ein ſtarkes Gewitter
am Himmel.“ Der Oberniedertupferſepp hat das eingeſehen
und geht mißtrauiſch ans Telephon Der Kaufmann Mahyer er-
klärt ihm die ganze Manipulation und der Sepp ſchreit alſo ins
Telephon „Da Mülla ſoll dem Oberniedertupferſepp 40 Pfund
Kleeſama nach Schwammetsdorf ſchicka aber net ſo viel Dreck
ſoll d'rin ſein, als wie's letzt mal!“ Eben wollte der Sepp das
Telephon verlaſſen, als er auf einmal einen furchtbaren Schlag
erhält, der ihn faſt an die Wand wirſt. „Ah, is der aber grob!“
brüllt der Sepp, und mit den Worten: „Na, wart' nur, Dir
kimm i' ſchon,“ rumvelt er zum Laden hinaus. Das Ende der
Geſchichte iſt, daß der Oberniedertupferſepp wegen Körperverletzung,
begangen an dem Samenhändler, 14 Tage eingeſperrt wurde. Er
hat den Müller ordentlich verhaut, weil er gemeint hat, der hätt
ihm telephoniſch „a' Watſchen geb'n.“ Daß der Blitz ins Tele
phon geſchlagen hat, glaubt er heut noch nicht.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Siuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 3. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Einiges über den jungen Engels.
Die Befreiung der Kunſt. Von Erich Schlaikjer. Engliſche
Partei-Entwickelungen. Von Ed. Bernſtein. Thomas Henry
Huxley, der Freund und Erklärer Darwins Von Edward Ave
ling. Notizen: Etwas über die geſundheitsſchädlichen Einflüſſe
der Zündholzfabrikation. Entwickelung des Verkehrsweſens. Ver-
kupferung eiſerner Schiffe. Feuilleton Kindesrecht. Von Eliſe
Langer. (Fortſetzung.)

Zörbiörbig.Morgen Sonnabend den 26. Oktober abends 8 Uhr im Vereinslokal
zum Löwen

W außerordentliche Mitglieder-Verſammlung. e ang. 7 Uhr. hWegen Beſprechung wichtiger Sachen iſt zahlreiches Erſcheinen der Mit- 41. Vorſt. 33. Abonnem. Vorſtellung.
Der Vorſt. des Fachvereins deutſcher Schuhmacher.glieder erwünſcht

Zimmerscher Gesangverein
(gemischter Chor)-

Sonnabend den 26. Oktober im Saale des „Prinz Karl“
II. Stöftrenmgesſest

beſtehend in
Geſangs Konzert mit darauffolgendem Ball.

Anfang abends 8 Uhr.
Freunde und Gönner des Geſanges ladet hierdurch freundlichſt ein

e S e w R 554Zur Feier unſeres D. 27. Stiftungsfestes, D welches Sonn F Sandgrafen. Hen Häbermann.
abend den 26. Oktober in der „Kaiſer Wilheime-Halle“ ſtattfindet, Cenus ESlſa Breuer.
laden wir alle ehemaligen Mitglieder, ſowie alle werten Freunde und Gönner in junger Hirt. Hanna Stark.

Der Vorſtand.hierdurch freundlichſt ein

Das Komitee.

Deutſcher Geſangverein n

„Soziale Praxis, Zentratblatt für Sozialpolitik.“ Die
Nr. 2 enthält folgenden leitenden Aufſatz: Die Arveitsſcheu und
ihre Statiſtik. Von Dr. E. Hirſchberg. Arbeitsamt im bel-
giſchen Gewerbeminiſterium. Kongreß der franzöſiſchen Sozial
demokratie. Programm der deutſchen Volkspartei Sozial
wiſſenſchaftlicher Bildungsverein in Wien. Kommunales Ver
bot gewerblicher Kinderarbeit in Mainz. Ablehnung von Heiß-
waſſer-Automaten in Berlin. Erlaß von Straßenbau Beiträgen
für Grundbeſitzer in Ohligs. Die Wiener Gewerkſchafts Enquete.
Von Dr. J. Redlich. Die Bielefelder Handelskammer über die
Sonntagsruhe. Fabrikinſpektion im Herzogtum Sachſen Alten-
burg. Zuſammenkunft deutſcher Gewerbegerichts Mitglieder.
Reform der Handelskammern in Preußen. Beamtete Ver
trauensärzte bei Orts Krankenkaſſen. Nachweis von anrech-
nungsfähigen Krankheiten bei der Jnvaliden- und Altersverſiche-
rungs Anſtalt Braunſchweig. Krankenpflege durch die hanſe-
atiſche Verſicherungs- Anſtalt. Deutſches Muſeum für Unfall-
verhütung. Privates Verſicherungsweſen in der Schweiz.
Bairiſche Armenſtatiſtik 1884 bis 1893. Konferenz für kauf-
männiſche und gewerbliche Fortbildungsſchulen in Braunſchweig.

Ländliche Kinderarbeit in Pommern. Allgemeiner deutſcher
Frauenverein Bücher und Broſchüren. Druckſachen von Ver
waltungen, Vereinen c.

Quittung.
Former von Halle durch H. 10 M. für Parteizwecke erhalten.
Zum Fonds des Volksblatts von der roten Rotte in Teutſchen

thal 2 M.

Hriefkaſten der ärdaklion.
Sprechſtunde der Redaktion: An jedem Wochentage

mittags von 12 1 UhrAbonnent Fr. L. Ob Herr Dehoff noch ſeine kirchlichen
Würden bekleidet, wiſſen wir nicht. Wenn er ſein Amt als Kirchen
rat nach Bekanntwerden der Hillerſchen Schmutzaffaire beibehalten
kann, ſo würde das beweiſen, wie recht wir hatten, als wir
ſchrieben, die Beteiligung an einem ſo ſchmutzigen Handel ſei recht
wohl vereinbar mit dem Bekleiden gewiſſer Ehrenämter.

H. in R. Darüber iſt durch Augenzeugen ſchon längſt Klar-
heit geſchaffen worden. Die beiden verhängnisvollen Schüſſe,
welche in den Märztagen von 1848 den direkten Anſtoß zum Aus-
bruch der Revolution in Berlin gaben, ſind nicht „verſehentlich“
oder infolge eines „mißverſtandenen Kommandos“ abgegeben wor-
den, ſondern zwei Grenadiere ſind aus dem Gliede geſprungen,
haben die Gewehre geſenkt und zwei Schüſſe auf die Vo ksmaſſe

die von der Breitenſtraße nach der Schloßbrücke zu ſich
ewegte.

Giebichenſtein. Bei der überaus großen Machtvollkommen
heit, die den deutſchen Staatsanwälten in die Hände gelegt iſt, läßt
ſich nur ſchwer etwas dagegen thun. Erſt dieſer Tage wies die
Voſſ. Ztg. in einem Artikel, der von juriſtiſcher Seite kam, nach,
daß bei Majeſtätsbeleidigungen, als einem Vergehen, die Unter
ſuchungshaft nicht ſo ohne weiteres verhängt werden dürfe und
daß insbeſondere „die zu erwartende hohe Strafe“ kein rechtlich
giltiger Grund für Verhäncung der Unterſuchungshaft ſei, trotz-
dem ſitzen jetzt ſehr viele Perſonen wegen dieſes Vergehens in
Unterſuchung.

Biandesamtliche Pahrichten.
Halle, den 23. Oktober.

Aufgeboten: Der Hilfshoboiſt Hermarn Peinze und Marie
Weber (Neumarktſtraße 14). Der Schloſſer Otto Riesner u. Wil
helmine Graetz (Schillerſtraße 41 und Giebichenſtein). Der Tiſch
ler Johann Sagaſſa und Wilhelmine Arendt (Halle a. S. und
Gröbzig). Der Kaufmann Karl Stockmarn und Auguſte Nürn-
berg (Leipzig). Der Gerichts-Aktuar Alfred Thieme und Martha
Abelmann (Schulſtraße 1 und Eliſenhöhe). Der Arbeiter Wil-
helm Schwahn und Gottliebe Majewski (Reinckiendorfß. Der
Rittergutsbeſitzer Wolf Hoffmeiſter und Eliſe Krieg (Gangloffs-
ömmern und Meisdorf). Der Buchbinder Wilhelm Goßmann
und Marie Rohland (Halle a. S. und Alsleben a. S.).

Eheſchließzungen: Der Bierfahrer Gottlieb Hahniſch und
Pauline Fuchs (Wilheimſtraße 1). Der Schmied Euſtav Kelz und
Emma Geiſt (Spitze 15). SGeboren: Dem Bürſtenmacher Guſtav Thiemann eine T.,

Helene Emma Frieda (Schillerſtraße 28). Dem Bäcker Otto Beyer
ein S., Karl Friedrich Otto (großer Berlin 12). Dem Schmied
Karl Stange eine T., Wally Gertrud Margarethe (Schloſſer-
ſtraße 4). Dem Verlagsbuchhändler Herwann Schrödel eine T.,
Frieda Lina Margarethe Luiſe Lindenſtraße 11). Dem Kranken-
wärter Albert Prieſemann ein S., Georg Oskar Albert (Beeſener-
traße 25). Dem Schloſſer Karl Albrecht eine T., Klarg Olga
Marie Jda (Liebenauerſtraße 166). Dem Kaufmann Ferdinand
Unger ein S., Kaſimir Alfons (alter Markt 25). Dem Zug-
abfertiger Alwin Hörich ein S., Guſtav Alwin Kurt (Thalamt-
ſtraße 5). Dem Tapezierer Emil Dippold ein S., Walther Kurt
(große Wallſtraße 3).

Geſtorben: Der Zahnarzt Friedrich Kohlhardt, 33 J. (Geiſt-
ſtraße 23). Des Handarbeiter Guſtav Naumann S. Otto Her-
mann, 2 M. (alter Markt 4). Des Handarbriter Otto Luley S.
Max, 2 W. Böllbergerweg 6). Des Tiſchler Wilhelm Stollberg
T. Margarethe, 3 J. (Thorſtraße 16). Des Tapezierer Friedrich
Garand S Friedrich, 4 M. (kleine Ulrichſtraße 29).

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Farbe: weifz.

Gaſtſpiel von Hermann Hauſchmann
vom königl. Theater in Wiesbaden.
Gaſtſpiel von Chriſtoph Heim

vom Stadttheater in Zürich.
Trunhäuſer

n. d. Sängerkrieg auf der Warkburg.
Große romantiſche Oper

in drei Aufzügen von R. Wagner.
Perſonen:

Hermann, Landgraf v.

neueſte Ernte.

Suppentafeln etc.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Fehmann in Halle.

e r m e e nene2 FreitagStadtTheater in Halle. t Schlachtefeſt.irektion Chineſiſche d a. leDirektion: Hans Iuſfius Rahn. Früh 7 Uhr Wellfleiſch.Freitag den 25. Oktober. T In G O S C Aulius Banse,Advokatenſtraße 9a.
JgWer. Petro Le

w. garantiert rein
von größter LeuchtkraftKakaos. r 17 WChokoladen. a Ltr. 17 Pf.

a Ztr. 10 Mark 50 Pf.Jleilchextrakte.
Wucherer-franz Zinke, ar vo

Tee r rO. Hauſch in. 7 7 eWolfr. von Eſchenbach Joſeph Cianda. Kindernährmittel Sämtliche
Walther v.d.Vogelweide Arno Faber. in ſtets friſcher re e e e l a Chreib materialienHeinrich der Schreiber Willi Wirk. V

Osfar Schramm. empfiehlt
Martha Raab.
Anna Bennent.Bekanntmachung

betr. Kinetoskop-Ausſtellung, gr. Ulrichſtr. 5.
Da der hochlöbliche Magiſtrat hieſiger Univerſitäts Stadt i

Reklamation darauf beſteht, unſere Ausſtellung, gr. Ulrichſtr. 5, mit dem Beſcheide
„ob dieſelbe der Wiſſenſchaft und Kunſt dient oder nicht“ als „Schau
ſtellung“ mit einer un verhältnismäßig hohen Steuer zu belaſten a h e Gierin anderen Univerſitätsſtädten überhaupt nicht erhoben wird, ſehen wir uns ver gin Thahvor der Wartburg. 2. Aufzug:
anlaßt, unſere dortige Ausſtellung in den erſten Tagen des nächſten Monats Auf der Wartburg, 3. Aufzug. Thal vor ne

Um nun aber dem geſamten Publikum noch Gelegenheit zu der Wartburg. Zeit: Jm Anfang des FSalmiak-Paſtillen,zu ſchließzen.
bieten, dieſe wunderbare Erfindung in Augenſchein zu nehmen haben wir den n NamſaEintrittspreis auf 25 Pf. pro Perſon für Beſichtigung ſämtlicher Apparate Nach dem 1. u. 2. Akte längere Pauſen.

Deutschröstr. Edison-Kinetoskop-Cie,, Rambhburg-ermäßigt. s iGeſ. m. b. H.

e Edelknabe

7 M. Bergmann.v 4. Frieda Bohnſach.Thüringer Grafen. Ritter. Edelleute.
trotz unſerer Aeltere und jüngere Pilger. Sirenen.

le und ge Verßandwatten.
BVinden aller Art.

Gummi- Artikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen.

g F w.

Wund-
Die Volksbuchhandlung.

mee

lecerhandlung
Karl Friedrich Nacht.

gr. Märkerstr., 2Najaden. Nymphen. Bachantinnen.
Schauplatz der Handlung: 1. Aufzug:

welche Das Jnnere des Hirſelberges b. Eiſenach, F

M

13. Jahrhunderts.

Sonnabend den 26. Oktober.
42. Vorſtell. 34. Abonnem. Vorſtell.

Achtung!
Meiner werten Kundſchaft zur Kennt-

nis, daß ich meine Wohnung von Lud-
wigſtr. n. Ratswerder 12 verlegt habe.

Auncvust Lehmanmm,
Dachdeckermeiſter.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an

aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, SFäiſchlermſtr.

Schnell-Kerparatur-Werkſtalt für

SchulSchuhwaren
I Königſtraße 17. J
Sänmtliche Reparaturen werden
ſchnell und ſauber ausgeführt. J.

Achtungsvoll

Paul Heinecke.
Schuh-Otto Hammelmann, Schat

W Geiſtſtraße 55 Wempfiehl tſein großes Lager
fertiger Schuhwaren.
5 Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſch und

3 M., Rot, Leber u. Schwartentw.
5 Pfd. 3 M. Speck 5 Pfd. 3 M.

E. Wehrmann
Wörnmlitzerſtraße 105.

Achtung!
Wo kauft man die billigſten u. dauer- e

Stammfkapital 400000

J

beſte Bezugsquelle

J. Essig Nacht.
große Ulrichſtraße 41.

Massives Gold von 4 an,
ſowie alle höheren Preislagen
Großes Lager von Bouble,
j 8 u. 14kar. ſtets vorrätig.

Eigene Anfertigung S
Gravierung gratis.

Doublé-
Armbänder

im Preiſe von 4 8 Mark
führe ich jetzt in ganz neuen
reizenden Muſtern, in Form

Ausführung den echt
goldenen ganz gleich.

Billigere Sachen v. M. an.

Essig Nacht.
ar. Ulrichſtraße 41.

d e Farbe: rot.Novität! Zum 1. Male: Novität!
Ein Räabenvater.

Schwank in 3 Akten von Hans Fiſcher
D und Joſeph Jarno.Vorher:

Ehrenſchulden.
Trauerſpiel in 1 Akt von Paul Heyvſe.

Emſer und Sodener
inerul-Pufſtillen,

ſind die beſten Mittel bei

Sohl- und Oberleder-Ausſchnitt.
Größte Anuswahl, billigſte Preiſe.

kauft man die beſten und
dauerhafteſten Filz- und
Schuhwaren aller Art?
Nur Wir Wilh. Naundorf
39 Albrechtſtr. 39.

Maß Arbeit
und Reparaturen
ſchnell, ſauber und billig.

Faſtenbretzeln!Bonbons,
Von Sonnabend 1 Uhr ab tägltT Fenchelhonig. friſche Faſtenbretzeln c

Johannisbeerſaſt Otto ßümpler, e rin
PraktiſcherVertreter der Aaturheilmerthode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
Huſten c.

Walhallg-Theater,
m irekton: Richard Hubert.

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

behandelt Krankheiten jeder Art.
Paul Böttchers Rasier- Salon

D. Schülershof 1

Freitag
Schlachtefeſt.

JNeuer Swielplan!
Kapitän Weston mit ſeinen abge

richteten Seehunden. (Senſationell)
Die Coco-Trunppe, amerikaniſche

Pantomimen- Darſteller. Die fünf
Schweſtern Frankiin, Bravour-
Gymnaſtikerinnen an den römiſchen

Ringen. Chevalier Lepolchi und ſein
Diener Dröly, fantaſtiſch- erzentriſche

Kestaurant Burgliebenau
Liebenauerſtraße 15.

Suppe. Wurſt auch auß. d. Hauſe.
Hierzu ladet frdl. ein Fr. Sachſe.

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

v meine ſergfna A rerS (für erſonen paſſend) zur gefälligenSonnabend d. 16. Okt. Benutzung. a ßur goſacrgen

gr Schlachtrfett. E. Mläbler, Steinweg 55.
Früh 8UhrWellfleiſch, Kanonenofen mit Rohr zu verkaufen
abends fr. Wurſt und Brunoswarte 12, 1 Tr.

j Kanarienw. u. Heckbauer zu verkaufen
Wörmlitzerſtraße 108, 2 Treppen.Bravour Kunſtradfahrer Miß Nellieund Meſſrs. Lewis und Ellis, exzen

triſche Komödianten. Fräulein Fritzi
Korn, Wiener Koſtüm-Soubhrette.
Herr Max Walden, Geſangs und
Charakterhumoriſt. Mr. A. Blennow

wozu ergebenſt einladet Ein Mädchen oder unabh. Fwozu e Ein Mät FrauSchmidt. Böllbergerw. 5. für einige Stunden in der Woche gejucht.

Morgen Freitag Ein Schuh verloren. Abzugeben gegen
ch l ach tefeſt, Belohnung Thomaſiusſtr 34, 3 Tr.

mit ſeiner Meute dreſſierter Elite-Hunde.
Beginn S Ubr ude 11 Uhr.

K. Shhlachtefeſt.
Wiſhelm Nagef, Unterplan 7.

Off. unt. R. 5 in der Exped. d. Bl
Familien-Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger-Katſonal- heiter

Donnerstag den 24. Oktober.
Zum 2. Male in der Saiſon.

Die Fledermuns.
Kom. Operette in 3 Akten nach Meilhac

Schlachtefeſt.

S Früh 8UhrWellfleiſch,c

c

Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

bis 160 Mark. Auskunft ert. d.
Jnſp. Mauß, Schmiedfſtr. 36.

St., K., K. für 32 Thlr. ſof. od. I. Nov.
z. verm. Schützenſtr. 23.

Schlafſtelle zu vermieten. Zu erfragen

x

S in Loeſt's
Freitag 2 ſtraße mit Garten u. Bad von 145

x

abends friſche Wurſt.

und Halevys Reveillon, bearbeitet von
Karl Haffner und Richard Genee.

Muſik von Joh. Straufßz.
Kaſſenöffnung 77* Uhr. Anfang 8 Uhr. F. Vetter, Martinſtraße 4.

Freitag im Bürſtengeſchäft Geiſtſtr. 23.
»Fo Vergißt das Kind auch ſeine Pflicht,Schlachtefeſt. die Mutter kann ſie nicht vergeſſen.

Meinem lieben Sohn Eugen Huth die
Kartoffel- Keller zu mieten geſucht herzlichen Glückwünſche zum Geburtstag.

Mühlberg 3, 2 Tr. S. Herdan, Giebichenſt., Brunnenſtr. 18. Die Mutter.

h
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